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Antwort
auf den lezten Brief. ^rc>. ,7.

O du armer, einsamer Baum, möge doch der
Sturmwind deiner noch lange schonen! sonst wär«
Peter ein Baum weniger auf der Welt; man würde
M verholzen, und noch obendrein wegen dem Fuhr«
'°hn sich zanken. » Daß doch die Menschen sich st»

An mit großen Dingen vergleichen hättest du gesagt,
bin eine einsame Distel am Hügel des Winds,

A jeden verwundet, der sie berührt, so würde dem
'^leichniß doch einen Sinn gehabt haben, aber so

M es wenig, oder gar nichts. Schau, lieber An»
°tes, ein guter Baum bringt gute Früchte, dan steht
^ nicht einsam; die Leute drängen fich um ihn her,
^>d sammeln den Reichthum seiner Fruchtbarkeit.
Du must also nicht von der besten Art scvn, wenn
àeunde und Vertraute dich verlassen haben. Nimm
">>r das nicht übel, ich rede so gern von der Brust weg.

h.
Mir scheint, es hypochondert ein bisgen in deinem

«vpfe; drum siehst du alles von der dunkeln Seite.
«>aub nur Andres, die Menschen sind nicht so argM boshaft, als man sich einbildet. Der Grund un.
' Misvergnügens liegt meistens mehr in uns selbst,

^ in unsern Mitmenschen. Zum Beyspiel: du nennst
Frau glattweg eine Frau, und dies ist das beste

.^ schlechteste, so du von ihr sagen kannst. O du

tan ^ Tropf! daß man doch mit Worten so spielen

sen Soll dein Weib einen Engel, ein höheres We-
vorstellen, soll sie aufhören Mensch zu seyn, weil
'e hohe Gnade gehabt, deine Ehehälfte zu werden?

^ Männer haben fast alle den Fehler, daß wir bey
tij^Uheiiung des Frauenzimmers blos auf uns, und
sct^. ""H auf ihre Natur sehen. Ein jeder will ein
Hau-A' gutes, treues, sanftes, einsichtsvolles und
Üna... 'risches Weib haben ; da soll sie denn alle sein«

""en und Ausschweifungen mit stiller Gelassenheit



dulden, soll sich in all-seine Launen und Thorsten
schicken, und noch obendrein einen ganzen Schubka"
ren voll Geld zur Mitgift bringen. — Ja das gw
Nicht so ; das Ehebündniß hat höhere Zwecke als

daß es nur ein Paradies des Müßiggangs und Woiu
nelebens seyn sollte. Zu dem findt man all diese weibl^
chen Tugenden gar selten beysamen, und solch ei».

Blume der Vollkommenheit ist nicht für jede

gewachsen. Wer das gute verlangt < muß auch b»s

itulverbundne Bittre verkosten. Sieh, Andres, ^
Ehestand kömmt mir vor, wie eine Zuckerbohne, k»

Schaale ist süß, der Kern meistens bitter aber gesM

für den Magen. --- Ich habe itzt nickt Zeit, aufdc«'

ganzes Geschwätz zu antworten wills aber nàchhM
Leb wohl, und mach dich gefaßt auf ein paar der»'

Wahrheiten: du weist, ich bin kein Wortphilosoph!
ich nehme jedes Ding für das, was es ist, und »i«

für das was es nach euern überspannten Jdt/
seyn könnte oder seyn sollte. Ein Pudethun d

bey mir das Haus bewachen, und wer ihn tan!'

oder wachlstehen lehrt, der ist in meinen Augen

Narr. Adie Vetter.
Dein Mathce

Auflösung des lczten Räthsels. Der Knopf.

Neues Räthsel.

Ich bin ein gutestreues Thier,
Oft such' ich deine «Opeise dir,

Und wache für dein Leben.

Drum liebst du mich, und gäbest mir
Als deinem allerliebsten Thier

Am Himmel eine Stelle.

Warum denn, machest du dir Luft,
Warum ertheilest du dem schuft

Und Schurken meinen Namen?
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